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allgemeine

Otßttn fccr fdjtocijcrtfdjett 5irmec.

Per Sd)toeij. |Hilttär3tüfd)rift XXXVIII. Jahrgang.

iöafel. XVIII. 3al)rganci. 1872. iTr. 4.
©tfdjeint in wödjenttldjen Kümmern. £>cr $rei« per ©emcjler ffl franfo burd) bie ©djwelj gr. 3. 50.

S)(e fflefietlungcn teerben bfrcft an tfe „©chuieiflljauferifdje SBerlaßSbudjIjan&Utnrj in SBafet" abtefflrt, ber Setrag wirb

bei ben auswärtigen Slbcnncnten burd) Otadjnabme erhoben. 3m Slu«lanbe neljmen ade Söudjtjanblungen SBejlctlungen an.

Sßerantwcrtlidje SRebattion: Dberft SBfelanb unb SKaJor »cn ©Igger.

3tu)ftlt: ©ie SDÜIitärfragen per »er S3unbe«pcrfammlung. (gortfefcung.) — Slud) ein SBJort jut SRilftätorganifatton. —
©djetbenbilbet unb ©djlefjtabeflen. — Slntwort an §rn. Dr. glfdjer. — SJerfdjiebene«: <Die Jöorrebe ju ben Rapporten be«

Dberjlen ©toffel.

3he JJUlttctrfragen rjor fcer iunbeßüerfotnmlung.

(«JfattonalrathSfitjung »om 8. jRooetnber 1871.)

(gortfetjung.)

©in ÜRitglleb ber «JRehrheit ber Äommiffion (Hr.
Stämpflt) fanb fich »eranlapt, bie ginanjüerhält*
nfffe noch näher i« beleuchten unb bamit noch fol*
genbe ©rwägungen ju »erbfnben: Sfe adgemefne

«IRilitärorganifation fei auch hfS jefct fchou »on ber

BunbcSgefetjgebung teftfmmt worben, fo bap ben

Äantonen nur nod) übrig geblieben, bie innere ©in*
tbellung ber «JRannfchaften, beren $ormat(on ^u (af-

tifchen ©tnheiten unb bie ©ntfehetbung barüher, wie
bie Saften jwifeben ben Äantonen unb ben einjelnen
ÜRannfcbaften getragen werben foden. Sfefe gunf*
Honen würben nun atterbingS aufhören, adein ba*

mit »erlören bie Äantone fein Stecht, »ielmehr »ür=
ben fie nur einer 8aft überhoben. Sie 3nftruftfon
ber Infanterie haben bi« jefct aderbing« bie Äan*
tone beforgt, adein auch nach ber gegenwärtigen

Berfaffung hätte eine gröpere unb felbft »oflftänbfge
©entrallfatlon In bem ©rmeffen be« BunfceS gelegen.

3ubem beftfmme ber Bunb, wie lange unb wie fn*

ftrufrt werben fod, unb ben Äantonen liege hlo«

ob, ju »odjfeben unb ju bejaljlen, fo bap auch in
biefer SRichtung »on einer ©inbupe nicht bte «Jtebe

fein fönne. 3n Bejfebung auf Bewaffnung unb

au«rüftung habe ber Bunb ehenfad« febon jefct einen

Sbeil be« «JRaterial« anjufebaffen, nämlich bie ©r=

gänjung«* unb theflweife auch BofitionSgefcbüfce, bie

BontonS unb baS SanitätSmaterial. Ser Bunb
hefttmme, wie bfe SOßaffen befchaffen fefn foden unb

er fchrefhe für bie ©ewehre bie Drbonnanj »or, ja
er habe feit 1863 felbft gropmütfjig einen Sbeil ber

anfcbaffungSfoften übernommen, fo j»ei Srfttel ber

Äoften für baS fog. fleine ©ewehr unb brei Biertel

für bie Hinterlaber. @t habe fomtt in neuerer 3ef*
bereit« ftnanjiefl ta« ÜRef fie. getragen, unb »enn er

fünftfg adeS heftreiten »ode, fo werben bamit jeben*

fad« bie Äantone nfeht« »erlieren. — aehnltch »er*

halte e« fich mit ber Älclbung, hejüglich welcher

»om ©röpten bi« jum ÄUinften bie Drbonnanj
leölglicb »om Bunbe ausgegangen.

3ur ctgentllchen Ber»altung übergehenb, fo habe

ben Äantonen befanntlicb tn perfoneder iBejfebung

jugeftanben: bfe auShehung, bfe anSmufterung, ber

Urlaub unb bie ©ntlaffung. Siefe gunftfonen »er*
ben Ihnen aber auch nach »fe »or bleiben, nur »erbe

ter Bunb febon bcpljalb efne energlfdjere Dberauf*
ficht eintreten laffen muffen, well namentlich bei

ber auehebung »on einjelnen Äantonen »ielfach mft

groper äßidfür »erfahren worben fei. So habe e«

Äantone gegeben, bie »on 1000 Seelen blo« 2—3
«IRann ausgehoben, währenb anbere 6—7 Bfojent
herangejogen hätten, waS namentlich auch ju ber

Älage über Ungleichheit in Hanbhabung ber äßebr*

Pflicht Beranlaffung gegeben habe.

3m Uehrigen werben bfe BerWaltungSfunftfonen
ungefähr für bie Äantone biefelben fein wie hf«an*

hin; fo werben fie ihre Äommiffariate behalten unb

ebenfo ihre Sepotoerwaltungen, nur mit bem Unter*

fchleb, bap fünftfg bie Beamten ohne &\otiUl »om

Bunb ernannt würben.

aehnllcb »erhalte e« fich mft ber Stuaüwäw
waltung, ba baS «JRaterial nicht auS ben Äantonen

fofflflWgen werbe, fonbern ba, wo e« fleh jefjt be*

ftnbe, auch »trblelbe unb bamft ben Bortbell einer

rafchen «JRobtllftrung auch für bfe 3«funft fiebere.

SaS ÄriegSmaterial bürfe übrigen« nicht al« ein

Bermögen im gewöhnlichen prtöatrecbtlichen Sinn
aufgefapt werben, »ielmehr fei baran eine auSbrflcf*

liehe 3»fcfbeftimmung gefnüpft. Utberbie« fei bie*

Allgemeine

Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Aer Schmch. MilitSyeitschrist XXXVUI. Jahrgang.

Basel. XVIII. Jahrgang. 1872.

Erscheint in wöchentlichen Nummern. Dcr Preis per Semester ist franko durch die Schweiz Fr. 3. 50.

Die Bcstcllungcn werden dirckt an die „Schweighauserische Verlagsbuchhandlung in Bafel" adresflri, der Betrag wird

bei den auswärtige» Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslande nehmen alle Buchhandlungen Bestellungen an,

Verantwortliche Redaktion: Oberst Wieland und Major von Elgger.

Inhalt: Die Miliiärfragen »or rer Bundesversammlung. (Fortsetzung.) — Auch ein Wort zur Militärorganisation. —
Scheibenbilder und Schießtabellen, — Antwort an Hrn. Dr. Fischer. — Verschiedenes: Die.Vorrede zu den Rapporten des

Obersten Stoffel.

Ate Militärfragen vor der Bundesversammlung.

(Nationalrathssitzung vom 8. .November 1871.)

(Fortsetzung.)

Ein Mitglied der Mehrheit der Kommission (Hr.
Stämpfli) fand sich veranlaßt, dte Finanzverhält-
ntsse noch näher zu beleuchten und damit noch

folgende Erwägungen zu verbinden: Die allgemeine

Militärorganisation sei auch bis jetzt fcho» von der

Bundcsgesetzgebung bestimmt worden, so daß den

Kantonen nur noch übrig geblieben, die innere

Eintheilung der Mannschaftcn, deren Formation zu
taktischen Einheiten und die Entscheidung darüber, wie
die Lasten zwischen den Kantonen und den einzelnen

Mannschaften getragen werden follen. Diese
Funktionen würden nun allerdings aufhören, allein
damit verlören die Kantone kein Recht, vielmehr würden

sie nur einer Last überhoben. Die Instruktion
der Infanterie haben bis jetzt allerdings die Kantone

besorgt, allein auch nach der gegenwärtigen

Verfassung hätte eine größere und selbst vollständige
Centralisation in dem Ermessen des Bundes gelegen.

Zudem bestimme der Bund, wie lange und wie

instruirt werden soll, und den Kantonen liege bloö

ob, zu vollziehen und zu bezahlen, so daß auch in
dieser Richtung von einer Einbuße nicht die Rede

fein könne. Jn Beziehung auf Bewaffnung und

Ausrüstung habe dcr Bund ebenfalls schon jetzt einen

Theil des Materials anzuschaffen, nämlich die Er-
gänzungs- und theilweise auch Positionsgeschütze, die

Pontons und das Sanitätsmaterial. Der Bund
bestimme, wie die Waffen beschaffen sein sollen und

er schreibe für die Gewehre die Ordonnanz vor, ja
er habe fett 1863 selbst großmüthig einen Theil der

Aufchaffungskosten übernommen, so zwei Drittel der

Kosten für das sog. kleine Gewehr und drei Vicrtcl

für die Hinterlader. Er habe somit in neuerer Zeit
bereits finanziell daS Meiste getragen, und wenn rr
künftig Alles bestreiten wolle, so werden damit jedenfalls

die Kantone nichts verlieren. — Aehnltch
verhalte es sich mit der Kleidung, bezüglich welcher

vom Größten bis zum Kleinsten die Ordonnanz
letNglich vom Bunde ausgegangen.

Zur eigentlichen Verwaltung übergehend, so habe

den Kantonen bekanntlich tn personeller Beziehung

zugestanden: die Aushebung, die Ausmusterung, der

Urlaub und die Entlassung. Diese Funktionen werden

ihnen aber auch nach wie vor bleiben, nur werde

der Bund schon deßhalb eine energischere Oberaufsicht

eintreten lassen müssen, weil namentlich bei

der Auehebung von einzelnen Kantonen vielfach mit

großer Willkür verfahren worden sei. So habe es

Kantone gegeben, die von 1000 Seelen blos 2—3
Mann ausgehoben, während andere 6—7 Prozent

herangezogen hätten, was namentlich auch zu der

Klage über Ungleichheit in Handhabung der Wehrpflicht

Veranlassung gegeben habe.

Im Uebrigen werden die Verwaltungsfunktionen
ungefähr für die Kantone dieselben sein wie biSanhin;

so werden ste ihre Kommissariate behalten und

ebenfo ihrc Depotverwaltungen, nur mit dem Unterschied,

daß künftig die Beamten ohne Zweifel vom

Bund ernannt würden.

Aehnlich verhalte es stch mit der Zeughausverwaltung,

da daS Material nicht aus den Kantonen

weggezogen werde, sondern da, wo es sich jetzt

befinde, auch verbleibe und damit den Vortheil einer

raschen Mobilisirung auch für die Zukunft sichere.

Das Kriegsmaterial dürfe übrigens ntcht als ein

Vermögen im gewöhnlichen prtvatrechtlichen Sinn
aufgefaßt werden, vielmehr sei daran eine ausdrückliche

Zweckbestimmung geknüpft. Ueberdtes fei die-
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feS Bermögen ju brei Blertel »om Bunb bejaljlt,
fo bap alfo bereits 70—80% auS BunbeSmitteln
für biefe« «JRaterial geletftet worben feien, auch bfe

äßaffenplä&e werben im ©anjen in ihrem jefcfgen

Beftanbe »erbleibtn, fo bap auch »on baher »on
ber (Sentraltfation nichts befürchtet werben muffe.

Ser geftern »ernommcnc neuere antrag beS BunbeS*

ratheS enthalte unjwcifrlfjaft entfcbiebene Slücffchritte,
einmal weil barnach ba« «JRilitärwefen ftcb nicht
weiter unb »odftänbiger entwfcfeln fönnte unb fo*

bann, weil bie Bodjfehung ber ©efetje ben Äanto*
nen übergeben werbe, wa« bereit« jc$t nicht mehr
ber gad fei. Unter folcben Umftänben »äre e«,

nacbbem bie Scala »eggefaden, »orjujiehen, bei ben

jefcigen Beftimmungen flehen ju bleiben.

3n Bejiehung auf bie gtnanjen, fo hätte ber

Bunb junäcbft bie auelagen ju übernehmen, »eiche

bi« jefct ben Äantonen obgelegen unb welcbe runb
bie Summe »on 4,700,000 ausmachten. Saju fä*
men für längere Sienftjeit, «JßieberholungSfurfe,

Drganifation ber Sanbwehr, Äleibung, Beforgung
u. f. ». gr. 1,500,000; ©ntfcbäbigung für «Baffen*

plätje u.f.». gr. 600,000; jufammen gr. 6,800,000.
3ur Secfung biefer Summe würben angewiefen:
au« ben 3öden unb au« ten Boflen (einfchliep*
lieh ber Bortofreiheit), unb au« ben «JRilttärfteuem

gr. 5,250,000, fo bap noch etwa ju bieten wären

gr. 1,550,000. Sie Äommiffion nehme hiefür eine

©rhöhung ber 3»de bi« jum Belauf »on etwa
2 «JRiflionen gr. in au«ficbt; wenn übrigen« ber

©rtrag ber ßöfle fortfebreitenb ftcb fo fteigern »ürbe,
wie In biefem 3ahr, fo hätte man nicht einmal

nöthfg, ju jenem au«funft«mittel ju fdjrelten, fn*
bem alSbann bfe gewöhnlichen 3otteinnabmen ade

Bebürfniffe ju beefen im Stanbe wären. Ser ©in*

wurf, bap bie aufbebung ber 3odentfchäbfgung an
bie Äantone eine Beilegung beS BrioatetgentbumS
in fich fchliepe, fei abjuwetfen, weil eS fich hier nicht

um Berträge im prioatrecbtlicben Sinne hanble, fon*
bem um fonftitutionede Berfügungen, bie eben fo

lange bauern, als bie betteffenben BerfaffungSbe*

ftimmungen felbft. «Jßenn ferner gegen bie «Dcap*

regel bie mit bem auSlanb abgefchloffenen Hanbel«*

»ertrage aufgeführt werben, fo fei bagegen ju er*

innern, bap hier nur ber Bertrag mit Belgien fn

Betracht faden fönne, bap biefer Bertrag aber mit
bem ©nbe 1876 ju ©nbe gehe unb bf« borthin bie

neue Drganifation faum adfettig burcbgefü&vt fein

werbe, fo bap alfo auch auf biefen ©tnwurf ein

grope« ©ewfcbt nicht gelegt werben fönne.
«Räch bem bunbe«räiblid)en ©ntwurf wären immer*

hin 2Vi ÜRtßionen gr. ju beefen, ohne bap bfe

SRtttel hiefür mit einiger Sicherheit angebeutet feien,

toährenb bie Äommiffion glaube nachgewiefen ju
haben, bap nach ihrem Borfcblage bie ©entraltfi*

rung be« «JRilitärwefen« aud) fiuanjied al« leben«*

fähig bejeiebnet »erben muffe. Sfe Äommiffion unb
inSbefonbere ber iReferent (Hr. ©tämpfli) thetle bie

anficht, bap bie ©ch»eij nicht ein ©tnhettSftaat
»erben bürfe, bie Äantone foden ihr Sehen bebal*

ten, fie foden in einer beftimmten ©phäre fortregie*
ren unb »erwaften. Sie ©entralifation fod nur ba

Blafc greifen, wo, wfe hier, efn adgemeineS Bebürf*
nip barnach fich funbgebe. ©benfo pethorreSjfre bfe

Äommtffion ben BureaufratlSmuS, ju teffen abmefjr
übrigen« in bem ebenfad« »orgcfeglagenen 'Jteferen*
bum ba« wirffamfte ©egenmittel gefunten fei. Sie
Äommiffion theile enbltch bte Beforgnip nicht, bap

»on einer ©entralffatfon be« H^mefcn« polltffche
Uebergrfffe »on ©eite ber »odjfebenben Behörbe bc*

fürchtet Werten müpten. ©olehe Uebergriffe ober

©taatsftreiche feien ba möglich, wo bie gefetjgeben*
ben Behörben unter ber Bodjfehung flehen; tn

einem folcben DrganiSmuS aber faffe fich jene «JRög*

liebfeit nicht benfen, ba bie BunbtSoerfammlung fo*

wohl nad) ber Betfaffung als nach ten im Bolfe
eingelebten Begriffen über ber Bodjfehung flehen

unb, wie nicht ju jweifeln, jeterjeit ten Sßfden unb
bfe «JRacbt haben werbe, etwafgen Berfucben, ba«

Berbältnfp umkehren, mit entfebeibenter Äraft ent-

gegenjutreten.
«Räch biefer Drfentfrung über bie Uitenten ®i*

fid)t«punfte, welche in'S äuge ju faffen finb, würbe
bie Berhanblung im adgemefnen eröffnet.

«JRehr auSgebenb »om ©tanbpunft ber <?omtnff*

fionSminbetheit unb bamit fieb anfcblfepenb, fei eS

an ben antrag beS Hm. ©tehlin ober an ben bun*
beSräthlichen, wirb u. a. hemerft: 3«nächft türfe
man nfebt überfeben, wie »fei auf ©runblage ber

gegenwärtig föberalen Bunbe«»erfaffuttg feit 1848
im Sinne be« gortfchritteS für bie BSoblfabrt ber

Becölferung habe erreicht werben fönnen. ©« habe

fid) gerabe tn ber Schweij tie anficht auSgebilbet,
bap tfe göberatfoform bie Söfung be« oberften Bro*
blem« ber Bolitif enthalte, unb in entfehietener
Sfßetfe beflätigt. Siefe «Btrfung liege in jener gorm
bephalb am Slcherflen enthalten, »eil tie föterale
©runblage gleicbjeftfg «JRacbt unb greitjeit ju ge*
»ährleiften »ermöge, wäbrenb bfe ©entralifation, je

weiter fie gehe, um fo mehr bie gretbeit auSfcblfepe
unb fchliepltth mit bem auSgebilbetften SefpotfSmu«
enbige. aßerbfng« fod bfe Gentralgewalt mft ben weit*

geljenbfien «JRachtoodfommenheiten auSgepattet fein,
fie fod aber wefentlid) nur bie aügemeinen Brinjipien
auffteden, bfe 3bten angeben, bie Strefttcnen crlaffen;
fie fod aber bie auSführung beS (Sinjelnen ben Be*

ftanbtheilen beS politffchen Organismus, alfo ben

BunbcSgliebem anheimgeben. «JRffche fie fich aber

in ad' bie »ielen Älefnfgfeitett, fode bfe ©entralgc*
walt auch mft ben ©pejfalftäten ftcb hefaffen unb
tn ade Berbältniffe hineinregieren, fo beiße ba« ihre

eigentümliche ©tedung mipfennen unb ihr einen

anbern Blafc einräumen, als ber ©pifce beS ©taa*
te« gebühre. ©« werbe ber Gentralgewalt juge*
muthet, fleh mft Sfngen ju befaffen, Welche »on

ben fantonalen Behörben »cit beffer beforgt »erben
unb fönnen, al« »om Bunb, welcher eben mit elge*

nen äugen ju feljen in ber Sage fei. «Jßenn man
auch ber (Sentraltfation an unb für fich nicht ent*

gegen fei, fo muffe man bod) fortern, bap fic al«

ein ©ebot innerer 9iotf)wenbigfeit unb eine« realen,

unjweifelhaften Bebürfniffe« fich berauSftede. Sßo

btefe« Äriterlum aber nicht jutreffe, ta möge man
fich auch »or ber ©entralifation hüten unb biefe
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ses Vermögen zu drei Viertel vom Bund bezahlt,
so daß also bereits 70—80°/° aus Bundesmitteln
für dieses Material geleistet worden seien. Auch die

Waffenplätze werden im Ganzen in ihrem jetzigen
Bestände verbleiben, so daß auch von daher von
der Centralisation nichts befürchtet werden müsse.

Der gestern vernommene neuere Antrag des Bundesrathes

enthalte unzweifelhaft entschiedene Rückschritte,
einmal weil darnach das Mililärwesen sich nicht
weiter und vollständiger entwickeln könnte und
sodann, weil die Vollziehung der Gesetze den Kantonen

übergeben werde, was bereits jetzt nicht mehr
der Fall sei Unter solchen Umständen wäre es,

nachdem die Scala weggefallen, vorzuziehen, bei den

jetzigen Bestimmungen stehen zu bleiben.

Jn Beziehung auf die Finanzen, so hätte der

Bund zunächst die Auslagen zu übernehmen, welche

biS jetzt den Kantonen obgelegen und welche rund
die Summe von 4,700,000 ausmachten. Dazu
kämen für längere Dienstzeit, Wiederholungskurfe,
Organisation der Landwehr, Kleidung, Besorgung

u. f. w. Fr. 1,500.000; Entschädigung für Waffenplätze

u.s.w. Fr. 600,00«; zusammen Kr. 6,800.00«.
Zur Deckung dieser Summe würden angewiesen:
auö den Zöllen und auö den Posten (einschließlich

der Portofreiheit), und aus den Militärsteuern
Fr. 5,250,000, so daß noch etwa zu dicken wären

Fr. 1,550,000. Die Kommission nehme hiefür eine

Erhöhung der Zölle bis zum Belauf von etwa

2 Millionen Fr. in Aussicht; wenn übrigens der

Ertrag der Zölle fortschreitend sich fo steigern würde,
wie in diesem Jahr, so hätte man nicht einmal

nöthig, zu jenem Auskunftsmittel zu schreiten,
indem alsdann die gewöhnlichen Zolleinnahmen alle

Bedürfnisse zu decken im Stande wären. Der
Einwurf, daß die Aufhebung der Zollentschädigung an
die Kantone eine Verletzung deö Privateigenthums
in fich schließe, sei abzuweisen, weil cö sich hier nicht

um Verträge im privatrechtlichen Sinne handle,
sondern um konstitutionelle Verfügungen, die eben so

lange dauern, als die bet, essenden Verfassungsbe-

stimmungen selbst. Wenn ferner gegen dte Maßregel

die mit dem Ausland abgeschlossenen Handelsverträge

aufgeführt werden, fo set dagegen zu

erinnern, daß hier nur der Bertrag mit Belgien in
Betracht fallen könne, daß dieser Vertrag aber mit
dem Ende 1876 zu Ende gehe und bis dorthin die

neue Organisation kaum allseitig durchgeführt sein

werde, so daß also auch auf diesen Einwurf ein

großes Gewicht nicht gelegt werden könne.

Nach dem bundesräthlichen Entwurf wären immerhin

2'/, Millionen Fr. zu decken, ohne daß die

Mittel hiefür mit einiger Sicherheit angedeutet seien,

während die Kommission glaube nachgewiesen zu

haben, daß nach ihrem Vorschlage die Centralisi-

rung des Militärwesens auch finanziell als lebensfähig

bezeichnet werden müsse. Die Kommission und
insbesondere der Referent (Hr. Stämpfli) theile die

Ansicht, daß die Schweiz nicht ein Einheitsstaat
werden dürfe, die Kantone sollen ihr Leben behalten,

sie sollen in einer bestimmten Sphäre fortregieren

und verwalten. Die Centralisation soll nur da

Platz greifen, wo, wie hier, ein allgemeines Bedürfniß

darnach stch kundgebe. Ebenso perhorreszire die

Kommission den Bureaukratismus, zu dessen Abwehr
übrigens in dem ebenfalls vorgeschlagenen Referendum

das wirksamste Gegenmittel gefunden set. Die
Kommission theile endlich die Besorgniß nicht, daß

von einer Centralisation des Heerwesens politische

Uebergriffe von Seite der vollziehenden Behörde
befürchtet werden müßten. Solche Uebergriffe oder

Staatsstreiche seien da möglich, wo die gesetzgebenden

Behörden unter der Vollziehung stehen; in
einem solchen Organismus aber lasse sich jene
Möglichkeit nicht denken, da die Bundesversammlung
sowohl nach der Verfassung als nach den im Volke

eingelebtcn Begriffen über der Vollziehung stehen

und, wie nicht zu zweifeln, jederzeit den Witten und
die Macht haben werde, etwaigen Versuchen, das

Verhältniß umzukehren, mit entscheidender Kraft eut-

gegenzutreten.

Nach dieser Orientirung über die leitenden
Gesichtspunkte, welche in's Auge zu fassen stnd, wurde
die Verhandlung Im Allgemeinen eröffnet.

Mehr ausgehend vom Standpunkt der Kommis-
stonsminderheit und damit sich anschließend, sei es

an den Antrag des Hrn. Stehlin odcr an den

bundesräthlichen, wird u. A. bemerkt: Zunächst dürfe
man nicht überseben, wie viel auf Grundlage der

gegenwärtig föderalen Bundesverfassung scit 1848
im Sinne des Fortschrittes für die Wohlfahrt der

Bevölkerung habe erreicht werden können. Es habe

sich gerade tn der Schweiz die Ansicht ausgebildet,
daß die Föderativform die Lösung deö obersten

Problems der Politik enthalte, und in entschiedener

Weise bestätigt. Diese Wirkung liege in jener Form
deßhalb am Sichersten enthalten, weil die föderale
Grundlage gleichzeitig Macht und Freiheit zn

gewährleisten vermöge, während die Centralisation, je

weiter sie gehe, um so mehr die Freiheit ausschließe
und schließlich mit dem ausgebildetsten Despotismus
endige. Allerdings soll die Ccntralgewalt mit den

weitgehendsten Machtvollkommenheiten ausgestattet sein,

sie soll aber wesentlich nur die allgemeinen Prinzipien
aufstellen, die Ideen angeben, die Direktionen erlassen;

ste soll aber die Ausführung des Einzelnen den

Bestandtheilen des politischen Organismus, also den

Bundcsgliedern anheimgeben. Mische ste sich aber

in all' die vielen Kleinigkeiten, solle die Centralgc-
walt auch mit den Spezialitäten sich befassen und
tn alle Verbältnisse htneinregieren, so heiße daS ihre

eigenthümliche Stellung mißkennen und ihr einen

andern Platz einräumen, als der Spitze des Staates

gebühre. Es werde der Centralgewalt
zugemuthet, sich mit Dingen zu befassen, wclche von
den kantonalen Behörden weit besser besorgt werden

und können, als vom Bund, welcher eben mit eigenen

Augen zu sehen in dcr Lage sei. Wenn man
auch der Centralisation an und für sick nicht

entgegen fei, so müssc man doch forder», daß sic als
ein Gebot innerer Nothwendigkeit und eines realen,

unzweifelhaften Bedürfnisses sich herausstelle. Wo
dieses Kriterium aber ntcht zutreffe, da möge man
sich auch vor der Centralisation hüten und diese
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muffe in ber SRüctficbt auf ba« adgemeine «JBobl ihre
beftimmte ©renje erfennen. «HSo einjelne Äantone

in ihrer höhern ©ntwfcflung fleh begrenjt ftnben,

wo ihnen bfe «JRfttel fehlen, ben etften gefftigen Be*

burfniffen gerecht ju werten unb bie adgemeinften

Betfngungcn einer umfaffenben Bflbung ju gemäh*

ren, ta möge aderbfngS tie (Sentralffation am Blafje
fein; aber hlo« centrallpren, um ju centrallfiren,
erfebeine »om Uehel unb wfberfprecbe be» Brinjipfen
ter Semofratfe, wie ber grefheft.

«Kenn ber »orltegenbe artifel, um einem eigent*
lieben Bebütfnip ju genügen, efne gröpere ©fnheft
im «JRilitärwefen anftrebe, fo fjinbere nichts, baju
Hanb ju bieten, wäbrenb man baju nicht geneigt

fein fönnte, wenn e« fich barum banbeln fodte, bie

«JRitwirfung ber Äantone auf biefem öffentlichen ©e*
biete gerabeju auSjufchlfepen. Sahef fomme aud)

ber ginanjpunft in nähern Betracht unb hi« fe&e

man ein, bap »on ©elbfontingenten faum bie SRebe

fein fönne unb bap e« auch mit neuen ©teuem
febwerlich gehen bürfte, weil biefe« gelb bureb bie

Äantone febon hinlänglich ausgebeutet fei. Saher

greife-man wieber ju ben 3oden unb beantrage

felbft eine ©rljöljung biefer ©fnnabmequeden, wäh*

rent efne halbwegs geläuterte »olfSWirthfchaftliche

anfdiauung einen «JBiberfpruch in bem ©öfieme felbft
mit ber ©eredjtigfeit unb ber Sßfffenfcbaft erhlicfen

muffe. 3« biefem HülfSmfttel fodte man am «ißenfg*

ften greifen, wenn eS fichjbarum hanble, einjelne Äan*
tone in ihren «JRtlitärlaften ju erleichtern, unb ju bie*

fem 3«>ftft anbere, weniger günftig gelegene Äantone

in «JRftlefbenfcbaft ju jfehen. 3n ber ledern Sage

befinben fid) bfe ©renjfantone, »elcbe ba« «JBefent*

liebfte jur Hebung ber eibg. ginanjen leiften, ohne

entfprcdjenbe ©egenlefftung, »tedefcht ohne mft günftf«

gen äugen angefehen ju »erben. Sie« fönne natür*
rieh bie anhänglichfeit an ba« gemeinfame ©anje
fn fefner «JBeife febwäcben, ficherlid) aber »erbiene

tiefe« Berbäftntp, wo immer ©elegenheit pch biete,

auch näher gewürbigt ju werben. «JRan fd)liepe fich

um fo mehr bem antrag ber «JRtnberheit an, weil
bort ade« «Rötbige »orgefeben fei, ohne bap in finan*

jieder Hinficht ju weit gegangen werben wode.

au«gehenb »on bem nämlichen ©tanbpunft, wirb

»on fernerer ©eite barauf hingewfefen, bap e« fich

wefentltcb um bfe grage hanble, oh bfe Äantone

»on ihrem Berfügung«red)te im «JRilitärwefen au«*

gefrbloffen werben foden, unb man frage nach ben

©rünben biefe« au«f*luffe« in ntilitärifcher, finan*

jieder un.b politifcher Bejfehung. Suf rein militä*
rifrhem ©ebiete »erlange man nach »erfebiebenen «Jticb*

tungen »efentliche Berbefferungen. ^femlt fönne man
fich »odftänblg einoerftanben erflaren. «JRan unter*

febteibe ba« Berlangen, bap bie Sanbwebr in ba«

übrige Hf£r ntft eingejogen, bap bfe adgemefne

aßebrpfltcbt burebgefübrt, bfe ©cala aufgehoben unb

ber Unterricht burch ©entralifation »erbeffert werben

muffe. 3n letjterer Bejfehung werbe aber »ledefebt

ber Qwtä burch Berlängerung ber 3nflmftion«jeit
heffer erreicht, al« burch Sentralifatfon. 3ebenfad«

muffe bei gröpem Smppenübungcn ber Bunb fpe*

jied fid) betheiligen, unb »enn man glaube, bie

Snflruftion im ©anjen centraiifiren ju foden, fo
fönne man bamit auch »om ©tantpunft ter «JRfn*

berheit au« einig gehen, gerner »ode man, bap
bie SBchrpflicbtigen glefcbgcfjalten »erben in Bejie*
bung auf au«rüflung unb ben «JRilftärerfafj, unb
aud) baju gebe man feine 3"fti»mung. aber man
frage fich, warum benn auch bfe Berwaltung be«

«JRilitär« nach ihrem ganjen Umfang centralffirt
werben fode, unb bfefür feien hf« Jefct nur wenfge
©rünbe »ernommen worben. «JRan habe angeführt,
bap bei ber legten Sruppenaufftedung einjelne ÄoTp«
in mangelhafter Älefbung unb au«rüftung jum Heere
erfebfenen feien. Sie Sbatfacbe fei richtig, adein bte

ÄorpSfommanbanten, welche bie« gerügt hatten, hat*
ten glefcbjeitig auch bfe «JRittel angegeben, wie hier
ohne ©entralifation ber Berwaltung geholfen wer*
ben fönne, nämlich burch ©fnheft in ber 3nftmf*
tion burch 3nfbeftion auf ben gleichen Sag unb
burch anlcgung »on eibg. Ärieg«bepot«.

«JRan habe eine centrale Berwaltung »erlangt jum
3wecfe einer gründlichem «JtebafttonSfontrofle. f)ic«
burd) werbe aber nicht« geänbert, benn bie SRefru*

tirung«regifter werben eben auf ©runb ber ®e*
mefnbSregtfter angelegt unb bem Bunbe flehe jefet

febon ba« «Jtecbt ju, an Drt unb ©tede nacbjufeben
unb fich »on ber «Jtichtfgfeft ter Äontroden ju über*

jeugen. Sfe Unfformftät werbe »erlangt, um ba*
burch eoentued ber Ärfeg«fübrung einen centralen

Halt ju »erleihen. adein »enn wir Ärieg ju füh*
ren haben, fo werbe e« nur gegen unfere SRachbar*

ftaaten gefebeben muffen, bie fich,.nad) welcher SRld)*

tung man hlicfe, al« übermächtige geinbe entgegen*

fleden, unb eben gcrabe bepbalh feien Wir wieber

auf bie Äräfte ber einjelnen 8anbe«tljetle angewiefen.
©fn Ärieg fönne für ur.« nur ©rfolg haben, wenn
er fleh jum einjelnen Bolf«frieg geftalte, ber fich

jeboch nur fn hefchränftem Äreife organifiren fönne.

3n ben «JBechfelfäden be« Äriege« fönnte e« bem

geinbe möglich fein, auf etnem ober mehrern Bunf*
ten fich feftjufefcen, »leflefcht felbft unfern ©entral*

punft ju eerniren, unb gerabe in folcben Sagen habe

man BerwaltungSorgane nöthfg, welcbe ben erfor*
berlichen Borfchuh ju lefften, efne belfenbe Unter*

ftüfcung ju gewähren fähig feien, unb biefe ©tüfcen

finben wfr gerabe in ben 25 ÄantonSeerwaltungen,
unb wenn wfr biefe befeitfgen, fo laufen wfr bfe

nämliche ©efabr, welche im letjten Äriege granfreldj
baS Berberben gebracht habe. 3n entfeheibenben

«JRomenten refche man mit ber Bureaufratie nicht

auS, man muffe wieber auf bie 3nbi»ibualfraft
jurücfgeben, bie man baher auch nicht hei ©eite

fefcen ober-jerflören bürfe.

3m 3abre 1868 fei ber hefannte ©ntWurf ju
einer neuen «JRilitärorganifation erfchfenen, mit »el*
ehern fieb feither »ohl ade «JRilftärhehörben unb Be»

amten hefchäftigt haben, unb bod) fei »on nirgenb«

her ba« Berlangen laut geworben, bap auch bfe

Ber»attung centraliftrt »erben fode. ©eithet habe fich

ber grope Ärieg »odjogen, adeln auch biefer änbere

an ber bl« »ertretenen anficht materied nicht«; benn

ber Bunbe«ftaat habe über ben centralifirten Staat
ben ©feg boöongetragen, unb granfreid) fei babta
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müsse tn der Rückstcht auf das allgemeine Wohl ihre
bestimmte Grenze erkennen. Wo einzelne Kantone

in ihrer höher« Entwicklung sich begrenzt finden,

wo ihnen die Mittel fehlen, den ersten geistigen

Bedürfnissen gerecht zn werden und die allgemeinsten

Bedingungen einer umfassenden Bildung zu gewähre»,

da möge allerdings die Centralisation am Platze

sein; aber blos centraltsiren, um zu centralisiren,
erscheine vom Uebel und widerspreche de« Prinzipien
der Demokratie, wie der Freiheit.

Wenn der vorliegende Artikel, um einem eigentlichen

Bedürfniß zu genügen, eine größere Einheit
im Militärwefen anstrebe, so hindere nichts, dazu

Hand zu bieten, während man dazu nicht geneigt

sein könnte, wenn es sich darum handeln sollte, die

Mitwirkung der Kantone auf diesem öffentlichen
Gebiete geradezu auszuschließen. Dabei komme auch

der Finanzpunkt in nähern Betracht und hier sehe

man ein, daß von Geldkontingenten kaum dte Rede

sein könne und daß es auch mit neuen Steuern
schwerlich gehen dürfte, weil dieses Feld durch die

Kantone fchon hinlänglich ausgebeutet sei. Daher

greife»man wieder zu den Zöllen und beantrage

sclbst eine Erhöhung dieser Einnahmequellen, während

eine halbwegs geläuterte volkswirthschaftliche

Anschauung einen Widerspruch in dem Systeme selbst

mit der Gerechtigkeit und der Wissenschaft erblicken

müsse. Zu diesem Hülfsmittel sollte man am Wenigsten

greifen, wenn es sickïdarum handle, einzelne Kantone

in ihren Mtlitärlasten zu erleichtern, und zu diesem

Zwecke andere, weniger günstig gelegene Kantone

in Mitleidenschaft zu ziehen. Jn der letzter« Lage

befinden stch die Grenzkantone, welche das Wesentlichste

zur Hebung der eidg. Finanzen leisten, ohne

entsprechende Gegenleistung, vielleicht ohne mit günstigen

Augen angesehen zu werden. Dies könne natürlich

die Anhänglichkeit an das gemeinsame Ganze

tn keiner Weise schwächen, sicherlich aber verdiene

dicscS Verhältniß, wo immer Gelegenheit stch biete,

auch näher gewürdigt zu werden. Man schließe sich

um so mehr dem Antrag der Minderheit an, weil
dort alleö Nöthige vorgesehen sei, ohne daß tn finanzieller

Hinsicht zu weit gegangen werden wolle.

Ausgehend von dem nämlichen Standpunkt, wird

von fernerer Seite darauf hingewiesen, daß es sich

wesentlich um die Frage handle, ob die Kantone

von ihrem Verfügungsrechte im Militärwefen
ausgeschlossen werden sollen, und man frage nach den

Gründen dieses Ausschlusses in militärischer, finanzieller

un.d politischer Beziehung. Auf rein militärischem

Gebiete verlange man nach verschiedenen

Richtungen wesentliche Verbesserungen. Hiemit könne man
sich vollständig einverstanden erklären. Man
unterschreibe, daS Verlangen, daß die Landwehr in das

übrige Heer mit eingezogen, daß die allgemeine

Wehrpflicht durchgeführt, die Scala aufgehoben und

dcr Unterricht durch Centralisation verbessert werden

müsse. Jn letzterer Beziehung werde aber vielleicht

der Zweck durch Verlängerung der Jnstruktionszeit
besser erreicht, als durch Centralisation. Jedenfalls
müsse bei größern Truppenübungen der Bund speziell

stch betheiligen, und wenn man glaube, die

Instruktion im Ganzen centralisiren zu sollen, so

könne man damit auch vom Standpunkt der
Minderheit aus einig gchen. Ferner wolle man, daß
die Wehrpflichtigen gleichgchallen werden in Beziehung

auf Ausrüstung und dcn Militärersatz, und
auch dazu gebe man feine Zustimmung. Aber man
frage sich, warum denn auch die Verwaltung deS

Militärs nach ihrem ganzen Umfang centralism
werden solle, und hiefür seien bis jetzt nur wenige
Gründe vernommen worden. Man habe angeführt,
daß bei der letzten Truppenaufstellung einzelne Korps
in mangelhafter Kleidung und Ausrüstung zum Heere
erschienen seien. Die Thatsache sei richtig, allein die

Korpskommandanten, welche dies gerügt hatten, hätten

gleichzeitig auch die Mittel angegeben, wie hier
ohne Centralisation der Verwaltung geholfen werdcn

könne, nämlich durch Etnhcit tn der Instruktion

durch Inspektion auf den gleichen Tag und
durck Anlegung von eidg. KriegSdepotS.

Man habe eine centrale Verwaltung verlangt zum
Zwecke einer gründlichern RedaktionskontrvUe.
Hiedurch werde aber nichts geändert, denn die Rckru-
tirungsregister werden eben auf Grund der Ge-
meindsregister angelegt und dem Bunde stehe jetzt

fchon das Recht zu, an Ort und Stelle nachzusehen

und sich von der Richtigkeit der Kontrollen zu
überzeugen. Die Uniformität werde verlangt, um
dadurch eventuell der Kriegsführung einen centralen

Halt zu verleihen. Allein wenn wir Krieg zu führen

haben, so werde eê nur gegen unsere Nachbarstaaten

geschehen müssen, die sich,^nach welcher Richtung

man blicke, als übermächtige Feinde entgegenstellen,

und eben gerade deßhalb seien wir wieder

auf die Kräfte der einzelnen Landestheile angewiesen.

Ein Krieg könne für uns nur Erfolg haben, wenn
er sich zum einzelnen Volkskrieg gestalte, der stch

jedoch nur in beschränktem Kreise organisiren könne.

Jn den Wechselfällen des Krieges könnte es dcm

Feinde möglich sein, auf einem oder mehrern Punkten

sich festzusetzen, vielleicht selbst unsern Central-
punkt zu eerniren, und gerade in solchen Lagen habe

man Verwaltungsorgane nöthig, welche den

erforderlichen Vorschub zu leisten, etne helfende

Unterstützung zu gewähren fähig feien, und diese Stützen
finden wir gerade tn den 25 Kantonsverwaltungen,
und wenn wir diese beseitigen, so laufen wir die

nämliche Gefahr, welche im letzten Kriege Frankreich
das Verderben gebracht habe. Zn entscheidenden

Momenten reiche man mtt der Bureaukratie nicht

aus, man müsse wieder auf die Jndividualkraft
zurückgehen, die man daher auch nicht bet Seite

setzen oder zerstören dürfe.

Im Jahre 1868 fet der bekannte Entwurf zu

einer neuen Militärorganisation erschienen, mit welchem

stch seither wohl alle Militärbehörden und

Beamten beschäftigt haben, und doch sei von nirgends

her daS Verlangen laut geworden, daß auch die

Verwaltung centralisirt werden solle. Seither habe stch

der große Krieg vollzogen, allein auch dieser ändere

an der hier vertretenen Anstcht materiell nichtö; den»

der Bundesstaat habe über den centralisirten Staat
den Sieg davongetragen, uud Frankreich sei dahin
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gebracht, in ber früher fo »ergötterten ^entralifation
bie Urfacbc feine« UnglücfS ju erfennen unb fieb

nad) Secentralffatioit umjufehen, wofür ihm aber
eben jefct bie Borbcbingungen fehlen. Unb aud) ter
H?vr ©eneral »erlange bie ßentralifation ber Ber*
waltung nicht unb ber (5bef be« ©tabe« fpreebe fich

»ielmehr für gefthaltung am bisherigen Söfteme au«.

Siefe Sentralffation fei übrigen« weber »om Butt*
teSratb noch »on ter «JRilltärfeftion ber national*
räthlichen Äommiffion ausgegangen, fonbern »tel*
mehr »on ber »olfSwhtbfcbaftlldjen ©eftion bfefeS

auefchuffeS, bie babei »on efnem ©tanbpunft auS*

gegangen, welcber bem «JRilitärwefen frtmb gewefen

fei. Ser ftnanjiede ©tanbpunft, obfehon er jur
SReform ben anftop gegeben, fei aderbingS nicht

mapgebenb unb man fönne auf biefe ©törterttngen
ein adju gropeS ©ewicht nicht legen,

(gortfefcung folgt.)

ftud) ein fUort 3ur JlUliiarorßamfatioit.
(©rwfberung.)

A ©8 möchte »iedeicht manchem geehrten Sefer

überflüffig erfebeinen, nachbem ber «Rationalratb bie

gänjlicbe (SentralffattotfbeS «JRflttärwefenS hefchloffen,

auf ten artifel ber «Rr. 46, 47 unb 48 b. «JR.*3

»on 1871 „BunbeSrc»tfton unb «JRilitärorganifation"
jurücfjufommen, »enn nicht, auper ber annähme
biefe« Befcbluffe« burd) ©tänberath unb Bolf —

woran wir ntebt jweifeln — noch eine Unjahl ju
treffenber Beflimmungen in bie «Jßagfcbale fielen,
bte früher ober fpäter befproeben werten muffen unb
bie jum Sfjetl gerabe »on bem Herrn Berfaffer fn

einer «JBetfe beleuchtet werben, ber wir nidjt unfere

3uflimmung geben fönnen.

auch unfere anflehten foden, Wie bie be« Hetrn
Berfaffer«, jur Berflänbigung führen.

äßenn wir »on ber „annähme" ausgehen, bap

ade Bürger ba« Befle be« Baterlanbe« anftreben,

fo gibt eS mehrere 2ßege — man glaubt e« wenig*
flen« — ba«felhe ju erreichen, unb wir fönnen hu*1 In

mililärifeber wie in politifcher Hinficht hauptfächlich

jwei ©ruppen unterfdjeiben, bfe wir ältere unb

neuere ©chule nennen woden. 9Bir fagen „an*
nähme", benn lefber ftnben fich ©leraente genug, bie

au« fraffem ©goiSmuS, Äfrchthurmpolftif ober Be*

elnfluffung ein 3ntereffe haben, einem %itU juju*
fteuem, ba« bem unfrigtn biamttrat entgegenge*

fefct ift.
Sfe ältere ©chule, ber wir unfere ©fnrfchtungen

»on 1850 unb 51 öerbanfen, hatte eine fchwierige

aufgäbe. Sie «JRilftärorganffation, gleich ber Ber*
faffung, mupte ben Umftänben angepapt werben.

Ueberbie« Waren bie mtlitärffeben Berhältniffe be«

au«lanbe« ganj anbere al« heute, unb fomit hatte

man ade Urfadje, mit ber Schöpfung jufrieben ju
fein. Sanf ben «JRännern, bie fid) bamal« mit
Hingebung ber ©adie gewibmet haben.

3»anjig furje 3aljre haben bie Berhältniffe fd)»fn=

belerregenb geänbert. Ohne auf bie Setail« ber ©r*
finbungen, ©rneuerungen jc. efnjugehen, »erweifen

wir blo« auf beren «Refultate fn ben Satten 1859,
1866 unb 1870/71. SaS genügt. Sie Heere ©uro*
pa'S haben theil« um baS 3?l)nfad)e, theil« um baS

3wanjfgfacbe jugeuommen, ihre auSbilbung fleht auf
einer weit höheren ©tufe, bie ÜRilitärfafte eriftirt
nicht mehr, jeber Bürger ift ©olbat, unb tfejenigen

©taaten, welcbe bie adgemeine «4ßel)vpflfd)t nod) nidjt
eingeführt haben, werben gejwungen fein, e« über

fttrj ober lang ju tbun. 3» wenigen 3ahreu Wfrb

©uropn ein unermeßliche« Srger fein.
«Belebe Begriffe man in unfern Sagen »on «JRefn

unb Sein hat, braucht nicht weiter erörtert ju wer*
ben. ©ie finb bie Urfache ber adgemeinen euro*

pätfeben Bewaffnung, e« banbelt fleh um bie ©rt-
ftenj ber «Rationen, wer nicht gerüftet ift, wirb »er*

fcblungen. «Rur te« «JRflftärwefenS wegen febeu fid)

»iele Staaten genötigt, fbre Schulen ju heben.

SaS ÄrlegSwefen Ift auS efnem Hanbwerf (m6tier)
eine Äunft geworben, unb xeai fich früher nur auf
bie höhern Sphären bejog, flnbet hmte feine an*
wenbung bi« auf ben letzten güfilier hinab.

Äommen »ir nad) biefer furjen au«einanberfetjung

auf unfere Sache jurücf. — «JBelcbe« ift unfere Scfung

einer foleben Sage gegenüber? au«gebehntefler Un*

terricht unb Bewaffnung bi« an bie 3ähne. — 2Bir

hoffen fo»eft bie ältere Schule mft ber neuem ein*

»erftanben. — aber bie «JRittel unb SBege? Hier

gehen bie anflehten »eit auScinanber. Sie junge

Schule plafct auf bfe alte unb umgefehrt, wie im

gegenwärtigen Beifpiele „Bunbe«reolfion unb «JRlli*

tärorganifatfon", wo ein anbänger be« Beftebenten
ober etwaiger Berbefferungen be«felhen auf bie Be*

hörben ein wenig übel ju fprechen fcheint, weil ge*

wiffen SBünfchen nicht bie »erlangte «Rechnung ge*

tragen, refp. ein anbere« Berfaljren elngefcblagen

worben ift. — 2Bir gehen nun fn bie Setail« ein,

um unfere «JRefnungen mit benen be« H«rn Ber*

faffer« ju fonfrontiren; ber geehrte ßefer wirb bann

urtbeilen, welcbe anflehten mehr au«fid)t auf ©rfolg

ju ben ber Sage entfprechenben gortfdjritten haben

werben.
2Bfr ftnb mft bem H«rn Berfaffer ein»erftanben,

bap bfe 3mpulfe ju Berbefferungen nicht Immer »on

Dben fommen, im ©egentbell; bap aber bie offl=

jieden Hlnbernfffe eher fn ben 25 fantonalen «Diilf*

tärbfreftionen ober Äommfffariaten al« bei tem eibg.

3nftftut ju ftnben waren, haben wir erft lefctbin

wfeber fn ©rfaljrung gebracht. — Sap ba« jefjlge

eibg. Äommfffariat«* unb Berwaltung«wefen im argen

liegt, ift überwiefen, unb bap bie fantonalen

3eugbättfer jum gröpten Shell ganj minber au«ge=

ruftet waren, jeigte bie lefctjäljrfge ®renjhefe|jung.
— Siefe Umftänbe fönnen un« nicht beftimmen, ein

3wftterbing ju behalten ober »on jwei Uebeln ba«

Beffere ju wählen. — ^Räumen wir mit bem einen

Uehel grünbltch auf unb befeitlgen wir baS anbere

nach unb nacb. — ©rflären wir un«. 2551»; haben

bie fantonalen «JRilitärinflitutionen angegriffen, heben

wir fte auf? — «Rein, wanbeln »ir fie um. —
Siefe anflalten hatten ihr ©ute« unb mancher fich

barin beflnblfche Beamte hat au«gejefchnete Sfenfle
geleiftet; e« wäre baher ungerecht, biefe «JRänner
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gebracht, in der früher so vergötterten Centralisation
dte Ursache seines Unglücks zu erkennen und sich

nach Decentralisation umzusehen, wofür ihm aber
eben jetzt die Vorbedingungen fehlen. Und auch der

Herr General verlange die Centralisation der

Verwaltung nicht und der Chef deö Stabes spreche sich

vielmehr für Fcsthaltung am bisherigen Systeme aus.

Diese Centralisation sei übrigens weder vom
Vundesrath noch von der Militärsektion der national-
räthltchen Kommission ausgegangen, sondern
vielmehr von der volkswirtschaftlichen Sektion dieses

Ausschusses, die dabei von einem Standpunkt
ausgegangen, welcher dem Militärwescn fremd gewesen

sei. Der sinanziellc Standpunkt, obschon er zur
Reform den Anstoß gegeben, sei allerdings nicht

maßgebend und man könne auf diese Erörterungen
ein allzu großes Gewicht nicht legen.

(Fortsetzung folgt.)

Ruch ein Wort zur Militärorganisation.
(Erwiderung

Es möchte vieUeicht manchem geehrten Leser

überflüssig erscheinen, nachdem der Nationalrath die

gänzliche Ccntraltsation»des Militärwesens beschlossen,

auf den Artikel der Nr. 46, 47 und 48 d. M.-Z,
von 1871 „Bundesreviston und Militärorganisation"
zurückzukommen, wenn nickt, außer der Annahme
dicscs Beschlusses durch Standerath und Volk —

woran wir nicht zweifeln — noch eine Unzahl zu
treffender Bestimmungen in die Wagschale steten,

die früher oder später besprochen werden müssen und
die zum Theil gerade von dem Herrn Verfasser in
einer Weise beleuchtet werden, der wir nicht unsere

Zustimmung geben können.

Auch unscre Ansichten sollen, wie die des Herrn
Verfassers, zur Verständigung führen.

Wenn wir von der „Annahme" ausgehen, daß

alle Bürger das Beste des Vaterlandes anstreben,

so gibt es mehrere Wege — man glaubt cs wenigstens

— dasselbe zu erreichen, und wtr könncn hier in
militärischer wie in politischer Hinsicht hauptsächlich

zwei Gruppen unterscheiden, die wtr ältere und

neuere Schule nennen wollen. Wir sagen

„Annahme", denn leider finden stch Elemente genug, die

aus krassem Egoismus, Ktrchthurmpolitik oder

Beeinflussung ein Interesse haben, einem Ziele
zuzusteuern, das dem unsrigtn diametral entgegengesetzt

ist.
Die ältere Sckule, der wir unsere Einrichtungen

von 1850 und 51 verdanken, hatte eine schwierige

Aufgabe. Die Militärorganisation, gleich der

Verfassung, mußte den Umständen angepaßt werden.

Uebcrdies waren die militärischen Verhältnisse des

Auslandes ganz andere als heute, und somit hatte

man alle Ursache, mit der Schöpfung zufrieden zu

sei». Dank den Männern, die stch damals mit
Hingebung der Sache gewidmet haben.

Zwanzig kurze Jahre haben die Verhältnisse
schwindelerregend geändert. Ohne auf die Details der

Erfindungen, Erneuerungen zc. einzugehen, verweisen

wir bloS auf deren Resultate in dcn Jahren 1859,
1866 und 1870/71. Das genügt. Die Hccrc Europa's

hnbcn theils nm das Zehnfache, theils um daS

Zwanzigfache zugenommen, ihre Ausbildung steht auf
eincr wcit höheren Stufe, die Militärkaste ertstirt
nicht mchr, jcdcr Bürgcr ist Soldat, nnd diejenigen

Staaten, welche die allgemeine Wehrpflicht noch nicht

cingcführt habcn, werden gezwungen sein, eS über

kurz oder lang zu thun. I» wenigen Jahren wird
Europa ein unermeßliches L'ger sein.

Welche Begriffe man in unsern Tagen von Mein
und Dein hat, braucht nicht weiter erörtert zu werden.

Sie find die Ursache der allgemeinen
europäischen Bewaffnung, es handelt sich um die Eri^
stcnz dcr Nationen, wer nicht gerüstet ist, wird
verschlungen. Nur des Militärwesens wegen sehen sich

viele Staaten genöthigt, ihrc Schulen zu heben.

Das Kriegswesen ist aus einem Handwerk (votier)
eine Kunst geworden, und was stch früher nur auf
die höher« Sphären bezog, findet heute seine

Anwcndung bis auf den letzten Füsilier hinab.
Kommen wir nach dieser kurzen Auseinandersetzung

auf unsere Sacke zurück. — Welches ist unsere Losung

einer solchen Lage gegenüber? Ausgedehntester

Unterricht und Bewaffnung bis an die Zähne. — Wir
hoffen soweit die ältere Sckule mit der neuern rin-
verstandcn. — Aber die Mittel und Wcge? Hier

gehen die Ansichten weit auseinander. Die junge

Sckule platzt auf dte alte und umgekehrt, wie im

gegenwärtigen Beispiele „Bundesreviston und

Militärorganisation", wo ein Anhänger des Bestehenden

oder etwaiger Verbesserungen desselben auf die

Behörden ein wenig übel zu sprechen scheint, weil
gewissen Wünschen nicht die verlangte Rechnung

getragen, resp, ein anderes Verfahren eingeschlagen

worden ist. — Wir gehen nun in die Details ein,

um unsere Meinungen mit denen deS Herrn
Verfassers zu konfrontiren; der geehrte Leser wird dann

urtheilen, welche Ansichten mehr Aussicht auf Erfolg

zu den der Lage entsprechenden Fortschritten haben

werden.

Wir sind mit dem Herrn Verfasser einverstanden,

daß die Impulse zu Verbcsserungen nicht immer von

Oben kommen, im Gegentheil; daß aber die ossi

zicllen Hindernisse eher in den 25 kantonalen Mili-
tärdtrcktionen oder Kommissariaten als bei dem eidg.

Institut zu finden waren, haben wir erst letzthin

wieder in Erfahrung gebracht. — Daß das jetzige

eidg. Kommissariats- und VerwaltungSwesen im Argen

liegt, ist überwiesen, und daß die kantonalcn

Zeughäuser zum größten Theil ganz minder ausgerüstet

waren, zeigte dte letztjährige Grenzbesetzung.

— Diese Umstände können uns nicht bestimmen, ein

Zwitterding zu behalten oder von zwei Uebeln daS

Bessere zu wählcn. — Räumen wir mit dem etnen

Uebel gründlich auf und beseitigen wir das andere

nach und nach. — Erklären wtr uns. Wir haben

die kantonalen Militärinstitutionen angegriffen, heben

wir sie auf? — Nein, wandeln wtr ste um. —
Diese Anstalten hatten thr GuteS und mancher stch

darin befindliche Beamte hat ausgezeichnete Dienste

geleistet; es wäre daher ungerecht, diese Männer
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